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In den letzten Jahren etablierte sich innerhalb der kritischen Kriminologie 
Großbritanniens eine Gruppe von Wissenschaftlern und Wissenschaftlerin­
nen, die sich als „Neue Realisten“ bezeichnen. Der vorliegende Aufsatz 
beleuchtet die theoretischen Grundüberlegungen, die Forschung und die 
daraus resultierenden kriminalpolitischen Vorschläge dieser Gruppe und geht 
der Frage nach, ob es sich hierbei noch um kritische Kriminologie handelt.

Wenn heute in Großbritannien Kommentare zu sozialen oder 
politischen Ereignissen abgegeben werden, taucht immer häufiger 
der Begriff „realism“, Realismus auf; Realismus als Konkretheit, als 
die Zurückweisung von Utopien. Insgesamt spricht man in Politik, 
Literaturwissenschaft oder auch in Filmrezensionen von den „real- 
istic eighties“.

Die Realisten beanspruchen Objektivität, sie behaupten, die Welt so 
zu sehen, „wie sie wirklich ist“. Eine Gefahr, von der angeblichen 
Zuverlässigkeit konkreter Fakten auszugehen, liegt darin, daß diese 
Realität als unveränderbar gesehen wird; Veränderungen, in diesem 
Fall Reformen, nur noch in diesem eingeschränkten Kontext ange­
strebt werden und so eine Lähmung des kritischen Denkens insge­
samt einsetzt.

In den letzten Jahren etablierte sich in Großbritannien auch innerhalb 
der Kriminologie eine Gruppe von Wissenschaftlerinnen und Wis­
senschaftlern, die sich selbst als „Neue Realisten“, „Linke Realisten“ 
oder „Radikale Realisten“ bezeichnen. Es sind dies insbesondere 
Jock Young und seine Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, die am 
Centre for Criminology der Middlesex Polytechnic in London 
arbeiten. Dazu gehört Vincenco Ruggiero, der auf der Tagung der 
European Group for the Study of Deviance and Social Control in 
Wien 1987 ein Papier mit dem Titel: „An Encounter with Realist 
Criminology“ präsentierte, in dem er eine kritische Einschätzung der 
Bewegung des Neuen Realismus in Großbritannien gab (Ruggiero 
1987). Laut Ruggiero fand die erste systematische Darstellung dieser 
Position(en) in der Öffentlichkeit anläßlich einer Konferenz mit dem
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Titel „Law and Order in the Eighties“ im Februar 1986 in London 
statt, zur selben Zeit als das Buch „Confronting Crime“ von Mat- 
thews/Young (1986) erschien. 1984 hatten Young und sein Mitarbei­
ter John Lea „What is to be done about Law and Order?“ (Lea/Young 
1984) veröffentlicht, ein Buch, das Ruggiero als Manifest der Neuen 
Realisten bezeichnet. Die Anfänge dieser Position(en) reichen 
zurück zu Ian Taylors „Law and Order: Arguments for Socialism“ 
(Taylor 1981) und, von heutiger Sicht aus betrachtet, bis hin zu Jock 
Youngs Aufsatz: „Working Class Criminology“ (Young 1975).

1. „Taking Crime Seriously“

Bei der Darstellung und Charakterisierung der Position(en) des 
Neuen Realismus werden wir uns in diesem Rahmen auf einige 
Grundannahmen beschränken müssen, obwohl es sich sicher nicht um 
einen monolithischen Block von Theorie und Kriminalpolitik han­
delt. New Realism bedeutet eine realistische Wahrnehmung von 
Kriminalität zwischen den Polen Romantisierung und Dramatisie­
rung, beschrieben durch den oft gebrauchten Satz: „Taking crime 
seriously“. Jock Young sieht einen immer größer werdenden Konsens 
unter radikalen Kriminologen darüber, daß Kriminalität ein reales 
Problem für die Arbeiterklasse, die Frauen und ethnische Minoritä­
ten darstellt: also für die Mitglieder der Gesellschaft, die sowieso am 
stärksten unter den Auswirkungen des spätkapitalistischen Systems 
leiden. Die Vertreter beschränken sich in ihrem Forschungsgegen­
stand auf konventionelle, vom Strafrecht vorgegebene Vergehen. Für 
sie haben z. B. Raub, Einbruch, Körperverletzung und Gewalt gegen 
Frauen nicht nur ideologische, sondern vor allem materielle Auswir­
kungen, auch auf das Sozialgefüge der Gemeinschaft. Dementspre­
chend sieht Young die hohe Kriminalitätsfurcht, die er bei seinen 
empirischen Untersuchungen immer wieder festgestellt hat, nicht als 
irrationales Produkt von moral panie, sondern für ihn hat sie ihre 
Grundlage in der unleugbaren materiellen Erfahrung der Menschen. 
Zitat von Jock Young auf der oben erwähnten Tagung in London: 
„Go and teil a worker robbed of his weeks wages or a raped woman 
that crime does not exist!“.

Für John Lea sind die Folgen der Kriminalitätsfurcht vor allem im 
Hinblick auf die Solidarität und Stärkung der Arbeiterklasse in 
unterprivilegierten Stadtteilen fatal. Da sich Täter und Opfer aus der 
gleichen Schicht rekrutieren, es sich bei der von den Neuen Realisten 
untersuchten Kriminalität um Intra- und nicht um Inter-Klassenkon­
flikte handelt, diese Stadtteile außerdem durch einen starken Rassis­
mus gekennzeichnet sind, fehlt das Potential für solidarische, kollek­
tive Aktionen, um die soziale und materielle Lage dort zu verbessern. 
„If many people are frightened to go out at night then the process of 
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participation and communication through which the interests shared 
by different sections of thè population can be realized as a community 
will not take place“ (Lea 1986, S. 6). Mit anderen Worten, es ist die 
Angst vor Kriminalität, die Menschen in unterprivilegierten Stadttei­
len daran hindert, politisch aktiv zu werden.

Aus dieser Einschätzung heraus fordern die Neuen Realisten Mittel, 
die hier und heute innerhalb der Gemeinde zu Verbesserungen führen 
sollen. Langfristig wird eine Kriminalpolitik angestrebt, die durch 
eine Umgestaltung der Gesellschaft hin zum Sozialismus Bedingun­
gen für die Unterprivilegierten schafft, die Kriminalität und Krimina­
lisierung vermindert. Die Neuen Realisten sehen durchaus die 
Gefahr, daß „Kriminelle“ in Großbritannien zu „folk devils“ werden 
können, auf die Gefühle von Ungerechtigkeit, unfairer Behandlung 
usw. projeziert werden, die ihren Ursprung eigentlich aber in 
gesellschaftlicher Ungleichheit und Ungerechtigkeit und deren 
soziale Folgen haben. Dennoch setzen sie nicht etwa bei gesellschaftli­
chen Mißständen wie Armut oder Arbeitslosigkeit an, sondern sehen 
die Lösung in effektiverer Polizeiarbeit, die sich verstärkt um die 
Bedürfnisse der Armen kümmern soll: „. . . better policing is the 
answer to crime“ (Ginsburg o. J., S. 127). „Let us state quite 
categorically that the major task of radicai criminology is to seek a 
solution to the problem of crime and that of a socialist policy is to 
substantially reduce the crime rate“ (Matthews/Young 1986, S. 28).

In dieser Analyse werden das Potential und die Fähigkeiten der 
Polizei, das Auftreten von Kriminalität zu verhindern, gewaltig über-, 
andere strukturelle Faktoren dagegen völlig unterschätzt.

Man kann die Entwicklung des Neuen Realismus in Großbritannien 
nicht losgelöst von seinem politischen, zeitgeschichtlichen Kontext 
betrachten, konkret nicht ohne seine enge Verbindung zur Labour- 
Partei.

Die Zeit seit den siebziger Jahren in Großbritannien wurde, nach Meinung 
von Phil Scraton, einerseits dominiert durch eine starke wirtschaftliche 
Rezession und andererseits durch zunehmende staatliche Maßnahmen, um 
law and Order aufrechtzuerhalten (vgl. Scraton 1987). Die Unruhen von 1981 
und 1985, z.B. in London und Liverpool, und die Konfrontation zwischen 
Polizei und den Bürgern einzelner Stadtteile haben gezeigt, daß diese 
Ordnung eher zerbrechlich ist und daß dem Repertoire des Staates, darauf zu 
antworten, Grenzen gesetzt sind. Die politischen Spannungen in den 80er 
Jahren wurden für die britische Linke dadurch bekräftigt, daß eine starke 
rechte Bewegung entstand (National Front), sich der sogenannte Thatcheris- 
mus etablierte und sie sich zunehmend die Frage stellte, was sie als politische 
Bewegung dieser Entwicklung entgegenzusetzen hatte. Ausgehend vom 
Schock der verlorenen Wahlen entschloß sich die Labour-Partei zusammen 
mit ihr nahestehenden Wissenschaftlern, u. a. das Feld der Kriminalpolitik 
nicht länger den Rechten zu überlassen, sondern ihrerseits fortschrittliche, 
sozialistische Modelle der Kriminalitätsbekämpfung und Vorbeugung zu 
entwickeln. Die Neuen Realisten haben sich z. T. in den Dienst der Labour- 
Partei gestellt, d. h. unter anderem, daß sie den Erfolg ihrer Programme auch 
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danach beurteilen, ob sie dadurch (vor allem im Süden Großbritanniens) alte 
Wähler wiedergewinnen bzw. neue Wähler rekrutieren können. Sie gehen 
davon aus, daß sie mit Hilfe der politischen Strategie der Partei den Staat 
reformieren können.

Die Neuen Realisten unterstützen ihre Argumente durch verschie­
dene empirische Untersuchungen. Eine vieldiskutierte fand 1985 in 
Nord-London, in Islington, statt.

2. Sozialistische Kriminalpolitik konkret

Islington Crime Survey (ICS) ist eines der beiden Beispiele aus der 
Forschung des Centre for Criminology an der Middlesex Polytechnic 
(London), die die Denkrichtung und die daraus resultierenden 
kriminalpolitischen Vorschläge der Neuen Realisten illustrieren 
sollen.

1985 untersuchte die Londoner Gruppe den Stadtteü Islington, um eine 
möglichst vollständige Kriminalitätsübersicht zu gewinnen. Islington ist eine 
typische „inner-city-area“ mit einer hohen Arbeitslosenrate, besonders unter 
jungen Schwarzen, beengter und überalterter Wohnsubstanz; 67% der 
Haushalte liegen bei einem Jahreseinkommen unter DM 24000 (vgl. Jones/ 
McLean/Young 1986).
Mit Hilfe eines Fragebogens wurde versucht, Muster der Viktimisierung, 
Auswirkungen von Kriminalität, Reaktionsweisen der Polizei und Maßnah- 
mewünsche der Befragten zu erfassen.

Der Auftraggeber der Studie, der Stadtrat von Islington, fühlt sich 
einem radikalen Sozialismus verpflichtet, entsprechend wurde eine 
theoretische Einbindung der Untersuchung versucht:

Opferstudien in den USA, aber auch in Großbritannien, hätten in der 
Hauptsache Schwarze, Arbeiter, Arme und Frauen als Opfer von 
Straftaten ausgewiesen. Täter und Opfer seien also im selben sozialen 
Kontext angesiedelt. Diese klassenintemen Konflikte müßten als 
solche erkannt und ernstgenommen werden. Tatsächlich bedeute die 
bestehende Intra-Klassen- und Intra-Rassen-Natur großer Teile der 
Kriminalität eine Selbstverwundung der Arbeiterklasse und ethni­
scher Minderheiten, die dadurch ihre ohnehin schon unterdrückte 
Position weiter schwächten.

Die Neuen Realisten warnen vor einer Idealisierung der Arbeiter­
klasse als historisches Subjekt und verlangen eine ausdrückliche 
Fokussierung der Kriminologie auf die klasseninternen Konflikte. Es 
sei falsch, die Kriminalität der Arbeiterklasse als untergeordnetes, 
irritierendes Problem urbanen Lebens zu unterschätzen. Der realisti­
sche Gehalt vorhandener Kriminalitätsfurcht müsse in entsprechende 
kriminalpolitische Konzepte münden, die letzten Endes die Lebens­
bedingungen der Arbeiterklasse wieder verbessern und ihre Konflikt­
fähigkeit erhöhen.
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Im Kontext der Entstehung des radikalen Realismus messen die 
Verfasser des ICS dem Feminismus eine tragende Rolle bei. Die 
Perspektiven, die die Frauenbewegung eröffneten, riefen eine Art 
Schizophrenie im radikalen Lager hervor. Frauen als Opfer männli­
cher Gewalt wurden in die Diskussion gebracht, und die Feministin­
nen ließen sich nicht mit dem Hinweis auf „moral panie“ abweisen. Sie 
zerstörten die Idee einer homogenen Arbeiterklasse, verwiesen auf 
schwerwiegende Konflikte innerhalb der Klasse und verlangten, 
ernstgenommen zu werden. Die Entdeckung der patriarchalischen 
Struktur als eine die Arbeiterklasse schwächende und spaltende, 
beeinflußte die entstehenden neuen Deutungsmuster der Neuen 
Realisten erheblich.

Neben der realistischen Wahrnehmung von Kriminalität und der 
Überprüfung und Verbesserung der Arbeit der Polizei ist es für die 
Neuen Realisten unerläßlich, unabhängiges Datenmaterial als 
Grundlage ihrer kriminalpolitischen Vorschläge zu gewinnen. „The 
construction of alternative data bases from those of establishment 
criminology, often more authoritative than officiai data, is an 
important Step forward for radicai criminology“ (Young 1988, S. 
173). Seit 1981 gibt es eine Reihe von Untersuchungen, die von Neuen 
Realisten in ökonomisch und sozial belasteten Stadtteilen durchge­
führt wurden. Diese Studien werden vor allem auch deshalb als 
Alternative gesehen, weil sie allein schon durch ihre Finanzierung 
eine Art Gegengewicht zur „regierungsgestützten“ Kriminologie 
bilden. „Understandably central government largely funds establish­
ment criminology, what is new is the local state funding of radicai 
research“ (Young 1988, S. 173). Eine Übersicht über die bisher 
durchgeführten Surveys dieser Art mag die folgende Tabelle geben:

Im ICS sollte das Untersuchungsinstrumentarium der vorangegangenen 
Befragungen verfeinert werden. So wurde der Katalog der Fragen nach 
Situationen, in denen sich der/die Befragte angegriffen gefühlt habe,

Name Jahr Auftraggeber
Leeds Study of Violence against 
Women

1981 -

Wandsworth Violence against 
Women

1983/84 Greater London Council

Women’s Safety Survey 1984 Greater London Council
Merceyside Crime Survey 1985 Merseyside County Council
Islington Crime Survey 1985 Islington Borough Council
Broadwater Farm Survey 1986 Haringey Borough Council
Newham Crime Survey 1986 Newham Borough Council
Hammersmith Crime Survey 1987 Hammersmith Borough Council
Manchester Women’s 1987 Manchester Council
Safety Survey
Camden Community Safety 1987 Camden Borough Council

(Entnommen: Young 1988, S. 173)
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erweitert um solche, die bisher nicht kriminalisierbar sind, wie etwa „von 
jemandem verfolgt werden“, „angestarrt werden“, „auf der Straße angepö­
belt werden“. Ebenso wurden Fragen zum Heroingebrauch aufgenommen 
und es wurde versucht, Konflikte zwischen verschiedenen ethnischen Grup­
pen zu dokumentieren. Durch die Hereinnahme dieser Fragenkomplexe 
versprach man sich vertiefende Aufschlüsse über den gesamten Kriminalisie- 
rungs- und Viktimisierungsprozeß, auch der vor- bzw. außerstrafrechtlichen 
Anteile und Phasen.

Bei den Ergebnissen der Untersuchung kristallisierten sich zwei 
Hauptkomplexe heraus: zum einen wird eine große Kriminalitäts­
furcht, besonders unter Frauen, festgestellt; lediglich Arbeitslosig­
keit als Problem rangiert aus Sicht der Befragten vor dem der 
Kriminalität. Zum anderen ist eine Krise der Polizeiarbeit zu 
verzeichnen. Nur 8% der Einbrüche, gewalttätigen Angriffe und 
kleineren Raubüberfälle werden aufgeklärt. 65% der Befragten 
empfinden das Verhalten und die Methoden der Polizei als ineffektiv 
und z. T. illegal. Das Verhältnis zwischen Bürgern und Polizei ist als 
außerordentlich belastet zu bezeichnen.

Nach einer Befragung mit einem vergleichbaren Instrumentarium 
erstellte eine Gruppe der Mitarbeiter der Middlesex Polytechnic ein 
dezidiertes kriminalpolitisches Konzept für eine Neubausiedlung 
innerhalb Haringeys, einem Nachbarstadtteil Islingtons. Die Sied­
lung „Broadwater Farm“ (BF) war 1985 durch schwerwiegende 
Unruhen auf gefallen und in den Mittelpunkt des Interesses gerückt. 
Auch bei den Bewohnern BFs stellten sich eine hohe Kriminalitäts­
furcht und ein ausgesprochen schlechtes Verhältnis zur Arbeit der 
Polizei heraus (vgl. Lea/Jones/Young 1985).

Die nun folgenden konkreten Vorschläge in bezug auf BF mögen 
verdeutlichen, was unter „socialist crime prevention“ im Sinne der 
Londoner Neuen Realisten zu verstehen ist:

Das Kernstück bildet ein dicht zu knüpfendes Netz verschiedenster 
Kommissionen und Überwachungsgruppen, die von der Polizei und 
der Gemeinde angeregt, aber in demokratischer Selbstverwaltung 
durch die Mieter geführt werden sollen. Das so aufgebaute Netz soll 
eine flexiblere Reaktion auf Zwischenfälle ermöglichen und eine 
automatische Transformation der Konflikte zur Polizei vermeiden 
helfen. Durch die Einbindung von mindestens 60% der Mieter in die 
Kommissionen und Gruppen wird eine höhere Akzeptanz der 
Interventionen durch die Bevölkerung erwartet, als Polizeiaktionen 
sie erreichen können (vgl. Skizze).

Neben dem skizzierten Kernstück werden eine Reihe flankierender, 
z.T. langfristiger Maßnahmen empfohlen:

- Die Schule spiele bei der Prävention von Kriminalität, Belästigungen und 
Konflikten eine entscheidende Rolle. Die Vermittlung staatsbürgerlicher
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Verantwortung sei eine der Hauptaufgaben von Erziehung. Deshalb solle 
großer Wert gelegt werden auf die Entwicklung eines Kurses als Teil des 
Curriculums an allen Schulen. In ihm sollen die Auswirkungen von Kriminali­
tät auf das Leben der Opfer und der Gemeinschaft als ganzer thematisiert, die 
Bedeutung von Sicherheit, Prävention, Gesetzen, Schutz, Drogenmiß­
brauch, des Strafrechts, der Polizei, von Gerichten und Gefängnissen 
diskutiert werden.
- Neben der moralisch grundlegenden Rolle der Schule im Kampf gegen 
Kriminalität liege ihre Fähigkeit zur Integration der Schüler in die Gemein­
schaft in ihrer Vorbereitung auf die Berufswelt. Schulen, die Handwerkliches 
vermitteln, hätten die niedrigste Rate von Schulschwänzern, und die Gebiete, 
die eine niedrige Schwänzerrate haben, wiesen die geringste Delinquenz auf. 
Die Vermittlung relevanter beruflicher Fähigkeiten durch die Schule müsse 
begleitet werden von expandierenden Arbeitsmöglichkeiten auf BF. Ent­
sprechende Projekte sollen ins Leben gerufen werden, bei denen darauf zu 
achten sei, daß alle ethnischen Gruppen, Männer wie Frauen, die gleichen 
Zugangschancen haben. Eine Überwachung durch die Equal Opportunity 
Unit des Council Personnei Department empfehle sich.
- Neben der Schule müsse für den Ausbau der Freizeiteinrichtungen und 
sozialen Versorgung in der Siedlung gesorgt werden. Auch hier sei darauf zu 
achten, daß die Gleichheit des Zugangs gewährleistet ist. Um eine Belastung 
der Einrichtungen durch Besucher umliegender Stadtteile zu vermeiden, sei 
der Ausbau entsprechender Möglichkeiten auch in diesen Stadtteilen voran­
zutreiben.
- Die Betonung der Vorschläge für BF liegt bei Vermittlung und Prävention. 
Dennoch sollen Zwangsmaßnahmen an letzter Stelle möglich sein. Die 
beiden Kräfte, die hier wirken können, sind die Polizei und die Verwaltung, 
deren Sanktionsspektrum von der Verwarnung bis zur Ausweisung reicht. 
Die Polizei solle sich auf die Verfolgung krimineller Aktivitäten konzentrie­
ren, während die Organe der Gemeinde auf Störungen nichtkrimineller 
Natur reagieren sollten, also etwa Lärm, Rowdytum und unsoziales Verhal­
ten. Selbstverständlich solle von diesen Maßnahmen zurückhaltend 
Gebrauch gemacht werden, aber „. . . thè public has a right to be protected 
against those tenants who engagé in such anti-social activities as racial or 
sexual harassment, large scale drug dealing, illicit commercial parties and 
other activities producing major disturbances to peoples’ privacy“ (Lea u.a. 
1986, S. 10).
- Die Verbesserung des Verhältnisses zwischen Bürgern und Polizei soll 
durch mehrere Maßnahmen erreicht werden. Neben der Demokratisierung 
der Konfliktlösung durch das „Neighbourhood Watch Scheine“ soll eine 
exakte Definition polizeilicher Aufgaben künftig Übergriffe der Polizei 
verhindern. Gegen Vorurteile unter den Beamten und gegen kontraproduk­
tive Machtdemonstrationen sollen Trainingsprogramme für die Beamten 
entwickelt werden. Auch eine Demokratisierung der Polizeistruktur, bis hin 
zu einer öffentlich gewählten Polizeiaufsicht, sollte diskutiert werden. Für 
eine „no-go-area“ für die Polizei innerhalb BFs sei unter den Bewohnern 
keine Mehrheit zu finden.
- Ein umfassendes Opferhilfeprogramm soll die Situation der Opfer von 
Straftaten verbessern helfen. Ein Versicherungsplan für die Bewohner zur 
Erleichterung ihrer Schadensregulierung, die Einrichtung einer Anlaufstelle 
der Polizei für vergewaltigte Frauen in der Siedlung, Opferunterstützungs­
pläne sowie die Erfüllung von Arbeitsauflagen durch Straftäter aus BF auf BF 
selbst sind Teile dieses Programms.
- Begleitet werden sollen alle hier aufgeführten Maßnahmen zur Verände­
rung der Kriminalitätssituation auf BF durch eine Intensivierung der
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Sicherheitsvorkehrungen, insbesondere durch Verstärkung von Türen, die 
Sicherung der Balkone und dem Ausbau der gesamten Beleuchtung der 
Siedlung.

3. Das Programm der Neuen Realisten kritisch betrachtet

Die vorgestellten Studien und deren Ergebnisse lösten in Großbritan­
nien heftige Diskussionen aus. Vincenco Ruggiero berichtet, daß es 
schon vor der eigentlichen Durchführung der Untersuchung in 
Islington Proteste von Bürgerinitiativen und ethnischen Organisatio­
nen gab, die befürchteten, die Hypothesen der Untersuchung könn­
ten sich zu einer self-fulfilling-prophecy organisieren. Die Annahme 
der Forscher, daß Kriminalität in Islington ein Hauptproblem sei, 
würde den Interviewten vorab vermittelt, und bestehende Ängste 
würden dadurch verstärkt. Ängste, die, wie die Home Office Studie 
„British Crime Survey“ von 1983 aufgedeckt hat, ihre Wurzeln in 
einer allgemeinen Sorge über den Verfall großstädtischen Lebens, in 
Zukunftsangst und Perspektivlosigkeit haben. Durch die Befragung 
würden solch unspezifische Ängste zur Furcht vor Kriminalität 
kanalisiert.

Eines der Defizite viktimologischer Studien liegt darin, solche 
Lebensärgernisse nicht aufzudecken, die den Opfern selbst unbe­
kannt sind, deren Auswirkungen sie aber sehr wohl spüren, wie 
Wohnungspolitik (Mietwucher, Bodenspekulation), Beschäfti­
gungspolitik, Sparpolitik, usw.

In ihren Studien beschäftigen sich die Neuen Realisten ausführlich mit 
sexueller Gewalt gegen Frauen, wobei sich ihre Sichtweise nicht 
unbedingt mit der von Frauengruppen deckt. Der Islington Crime 
Survey beschränkt sich auf bestimmte Formen sexueller Gewalt 
gegen Frauen wie sexuelle Belästigung oder Vergewaltigung. Frauen 
dagegen lassen sich den Gegenstand ihrer Untersuchungen und 
Formen der Intervention nicht vom Strafrecht eingrenzen. Sie 
befassen sich mit allen Formen der Benachteiligung von Frauen, mit 
allen Formen struktureller Gewalt, besonders mit denen, die nicht 
öffentlich werden, wie Mißhandlungen innerhalb der Familie. Solche 
problematischen Interaktionen zwischen Ehepartnern oder Eltern 
und Kindern werden wohl kaum bei Haushaltsbefragungen zur 
Sprache kommen. Darüber hinaus dürften die kriminalpolitischen 
Vorschläge der Neuen Realisten, die Schutzkonzepte für Frauen 
beinhalten, aber weniger Wege zur Stärkung der Position von Frauen 
aufzeigen, Protest und Widerspruch hervorrufen.

Ebenso umstritten, wie Durchführung und Methoden der Untersu­
chung waren, sind die kriminalpolitischen Interventionen, die für die 
beteiligten Stadtteile vorgeschlagen werden. Als einer der Kritiker 
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tritt, sowohl auf der von Ruggiero erwähnten Tagung in London als 
auch in kürzlich erstellten Arbeitspapieren, John Lea, auf (vgl. Lea 
1986). Seine Kritik richtet sich vor allem gegen die Annahme, daß es in 
den beschriebenen Stadtteilen zu einer konstruktiven Zusammenar­
beit von Bürgern und Polizei kommen könne, sowie gegen die 
Etablierung von sog. „Neighbourhood Watch Schemes“. Ein Resul­
tat des Islington Crime Surveys war, daß das Verhältnis zwischen 
Bürgern und Polizei stark gestört sei. Einerseits wurden die Metho­
den als ineffektiv charakterisiert, andererseits wurden Polizisten 
beschuldigt, illegal, rassistisch oder sexistisch vorgegangen zu sein. 
Für John Lea haben deshalb Maßnahmen, die von der Polizei initiiert, 
verwaltet oder durchgeführt werden, zum jetzigen Zeitpunkt keine 
Chance, erfolgreich zu arbeiten.

Die Arbeit der sog. „Police Complaint Boards“, wo Bürger sich über 
ungebührliches Verhalten von Polizisten beschweren können, wird von der 
Police Monitoring and Research Group als völlig ineffektiv eingestuft. Auch 
Phil Scraton sieht aufgrund einer historischen Analyse der Beziehungen bzw. 
Konfrontationen zwischen Bürgern und Polizei keine realistische Chance, 
die Struktur der Polizei zu demokratisieren und ihre Akzeptanz zu erhöhen 
(vgl. Scarton 1987, S. 37-42). Es ist darüber hinaus die Frage zu stellen, ob 
eine Erhöhung der Akzeptanz überhaupt wünschenswert ist. Sollte das 
Augenmerk nicht vielmehr darauf gerichtet werden, alternative Konfliktlö­
sungsmöglichkeiten zu entwickeln und nicht die Rolle der Polizei zu 
verstärken?

Ein zweiter Kritikpunkt richtet sich gegen die Etablierung der „Neighbour­
hood Watch Schemes“. Laut Ruggiero wurden seit 1983 über 5000 solcher 
Schemes in Großbritannien installiert. Erste Untersuchungen über die 
Erfolge solcher Einrichtungen zeigten, daß sie lediglich zu einer Verlagerung 
von Straßenkriminalität führten. In Bristol z. B. ging der Einbruchsdiebstahl 
in einem Scheme-Gebiet um 22% zurück, in den angrenzenden scheme- 
freien Gebieten war er dagegen um 42% gestiegen. Nur in Mittelklasse- 
Stadtteilen finden „Neighbourhood Watch Schemes“ eine positive Resonanz 
und eine hohe Beteiligung der Bürger. In den unterprivilegierten Stadtteilen, 
für die sie ursprünglich konzipiert wurden, muß der Versuch dagegen als 
gescheitert betrachtet werden.

Verläßt man das Argumentationssystem und den Bewertungsrahmen 
der Neuen Realisten, so ergeben sich weitere Kritikpunkte: Die 
„Neighbourhood Watch Schemes“ werden von der Polizei mit 
installiert und verwaltet, das stößt auf Mißtrauen und Skepsis in der 
Bevölkerung. Außerdem trägt diese Form der Überwachung zu 
Feindseligkeiten und Spaltung innerhalb der Gemeinschaft bei. Sie 
kann in eine besessene gegenseitige Kontrolle ausarten, indem jedes 
Individuum im anderen den potentiellen Feind sieht. Vor allem kann 
diese Praxis rassistischen Vorurteilen Vorschub leisten. Dazu 
abschließend ein Beispiel: John Lea berichtet von einer Veranstal­
tung mit Polizisten, wo es um die Frage ging, wie man eine verdächtige 
Situation definiere. Die Antwort: „If you hear breaking glass and see 
a black man carrying a bag, you will of course phone the police“ (Lea, 
zitiert nach Ruggiero 1987).
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4. Schlußbemerkungen

Es stellt sich zum Abschluß die Frage, ob es sich bei den Neuen 
Realisten noch um kritische Kriminologie handelt, die hier praktisch 
wird? Wenn man kritische Kriminologie so versteht, daß sie sich ihren 
Gegenstandskatalog nicht vom Strafrecht vorschreiben läßt, im 
Gegenteil, daß sie das Strafrecht selbst und seine Funktion kritisch 
beleuchtet, so wird man den Neuen Realismus schwerlich als kritisch 
verstehen können. Er akzeptiert den normativ vorbestimmten 
Gegenstandsbereich und benutzt den Begriff „Kriminalität“ unbe­
fangen. Kriminalpolitik wird verstanden als Instrument zur Reduzie­
rung bzw. Vorbeugung von Straftaten. Ideologiekritische Betrach­
tungen bleiben beschränkt auf die Darstellung von Kriminalität in den 
Medien.

Der Ansatz der Neuen Realisten repräsentiert eine neue Konzeption 
der Einflußnahme radikaler Kriminologie auf politische Praxis. Sein 
„Negativ-Modell“ ist das Buch „The New Criminology“ (Taylor u. a. 
1973), das laut Einschätzungen der Realisten zwar einen großen 
akademischen Erfolg verbuchen konnte, aber keinen nennenswerten 
Einfluß auf das bestehende Strafrechtssystem ausübte. „Now the aim 
is to get actively involved in local government, managerial affairs and 
party politics - and to make theorising a direct form of politicai 
practice“ (Garland 1987, S. 198).

Bei aller Anstrengung um den politischen Erfolg gehen die Prinzipien 
der radikalen Kriminologie verloren. Der Neue Realismus hat sich 
nach Ruggieros Einschätzung in Großbritannien in eine Position 
gebracht, wo er sich in Konkurrenz zur traditionellen Kriminologie 
begibt, wenn es darum geht, konkrete Resultate und kriminalpoli­
tisch umsetzbare Forschungsergebnisse zu produzieren. Er nimmt die 
praktischen Anforderungen, die man an ihn selbst stellt, an und wird 
immer mehr zu angewandter Forschung, die dazu da ist, kriminalpoli­
tische Programme zu entwickeln. Laut Ruggiero zeichnet sich 
realistische Kriminologie durch einen Mangel an Phantasie (lack of 
imagination) aus und gerät zunehmend in eine Routine, aus der 
heraus sie sich selbst eine heilende und beschützende Funktion 
zuspricht ; gleichzeitig unter dem Druck stehend, unmittelbare Ergeb­
nisse zu produzieren und an der Verbesserung von Gemeindestruktu­
ren mitzuwirken. Dies soll geschehen (wie die Beispiele gezeigt 
haben) durch eine Vielzahl institutioneller und professioneller Maß­
nahmen.

Dem Problem der Professionalisierung hat Stanley Cohen in seinem 
1985 erschienenen Buch „Visions of Social Control“ ein ganzes 
Kapitel gewidmet. Dort beschreibt er, teilweise sehr humorvoll und 
ironisch, wie in den letzten Jahren ein großer Zuwachs an kriminologi­
scher Forschung, an professioneller Beratung und auch an For­
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schungsmitteln stattgefunden hat. Cohen kommt zu dem Schluß, daß 
die Zahl der Forscher, Sozialarbeiter und Experten für Kriminalität 
wahrscheinlich höher ist als die der sog. kriminellen Täter. Ebenso 
sind in seinen Augen die Geldmittel, die für Präventionsprogramme 
ausgegeben werden, höher als das Einkommen, das sich die Täter 
durch Leichtkriminalität sichern. Die einleuchtendste Erklärung für 
wachsende Professionalisierung ist für ihn die des Eigeninteresses; 
dazu kommt, daß sie sowohl in den USA als auch in Großbritannien 
auf eine politische Ökonomie stößt, die das zuläßt. „Occupational 
self-interest in expansion coincides with thè public and politicai 
demand to ,do something1“ (Cohen 1985, S. 168). Die Gefahr liege 
darin, daß Professionelle sich in dem Dilemma sähen, soziale 
Phänomene, die sie erforschen wollen, selbst konstruieren zu müssen. 
Cohen schreibt, professionelle Expansion sei darauf gerichtet, neue 
Kategorien von Abweichung und sozialen Problemen zu kreieren, 
immer wieder neue Formen von antisozialem Verhalten zu finden, die 
im strafrechtlichen Sinn stigmatisiert werden können. „The power to 
classify is the purest of all deposits of professionalism“ (Cohen 1985, 
S. 196).

Abschließend eine Einschätzung von Mario Delossi zur Position der 
Neuen Realisten: Wenn die realistische Kriminologie keine neuen 
Felder erschließen kann, wird sie zu einer reinen Neuauflage alter 
strafrechtlicher Auffassungen, die sich längst als unbrauchbar erwie­
sen haben (1984).
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Summary

Over thè lastfewyears a new group ofcriminologists has emerged out of British 
criticai criminology, thè “new realists” as they cali themselves. This article 
presents a brief examination of thè theoretical basis, thè research and crime 
policy impact of new realist criminology. At thè end thè authors focus on thè 
question whether it is stili criticai criminology acting here.
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